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ICristina

Besio, Ruth Hungerbiihler, Luca Morici, Elena Spoerl

Radio und Fernsehen online:
Neue Wege der Bildung?

Verändern sich Bildungserwartungen und Bildungsauftrag, wenn Radio und Fernsehen ins Netz gehen? Eröffnen sich durch die

Online-Präsenz von Radio und Fernsehen neue Perspektiven für mediale Bildung und Weiterbildung? Diese Fragen werden geprüft

aufder Grundlage eines in Arbeit befindlichen Forschungsprojekts, das das Online-Angebot von Radio und Fernsehen in der Schweiz

und ihrer sprachlichen Nachbarländer unter dem Aspekt seiner Bildungsofferten vergleicht.1

Die Bildungs- und Weiterbildungsbemühungen der
elektronischen Medien haben eine lange Tradition. Zu Beginn des

Rundfunks gehörten sie weltweit gewissermassen in die

gesellschaftspolitische Begründung des neuen Mediums
Radio2. Auf der einen Seite ging es um «Volksbildung» im
Sinne einer Anhebung des Kultur- und Wissensstands der

Bevölkerung, darunter vor allem der unterprivilegierten
Schichten, auf der andern Seite um eine Demokratisierung
der Bildung nicht nur im Sinne ihrer allgemeinen Zugänglichkeit,

sondern auch im Sinne eines «Angebots für alle».

Später, in den 60er-70er-Jahren, entwickelten sich viele

neue und innovative Fernseh-Bildungsprogramme. Sie

unterschieden sich von den früheren, die mehr oder weniger
die Unterrichtslektionen von «talking heads» übertrugen.
Die neuen Programme hingegen nutzten die Kapazitäten
des Mediums Fernsehen aus, indem sie Ziele und
Formate ihrer Sendungen dem Medium anpassten. Zudem

versuchten sie, soziale mit erzieherischen Zielsetzungen

zu verbinden: Verbesserung der kognitiven Kapazitäten
der Rezipienten, Förderung des Interesses an schulischen

Fächern aber auch an sozialen Werten (bspw. Sensibilisierung

gegenüber Rassismus), Propagierung der

Gesundheitsvorsorge oder von Toleranz gegenüber verschiedenen
Lebensformen.3

Auch heute noch offerieren verschiedene Radio- und

Fernsehanstalten Bildungsprogramme, teilweise auch

solche, die direkt mit der Schule oder einer Universität

verknüpft sind4, allerdings ist das klassische
Bildungsfernsehen und -radio von anderen Programminhalten, vor
allem solchen ausschliesslich unterhaltenden Charakters,

sowohl quantitativ als auch in seinen Sendeplätzen an den

Rand gedrängt worden.5 Die Abnahme der Bildungs- und

Weiterbildungsofferten der Radio- und Fernsehanstalten

erfolgte zwar europaweit6, aber nicht in allen Ländern

gleichermassen. In einigen Ländern ist sie - zumindest seit

den 90er-Jahren - begleitet von neuen Formen vernetzter

Bildungs- und Weiterbildungsofferten7, vor allem solchen

der Netzkommunikation.

Die derzeit kursierenden Erwartungen an die Bildungskapazitäten

der neuen Medien sind in ihrem prognostischen
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Horizont vergleichbar mit ihren historischen Vorläufern.

Womöglich handelt es sich um eine parallele Erscheinung,
wie sie zu Beginn der Ära der elektronischen Medien
Radio und Fernsehen zu beobachten war: Tritt ein neues
Medium auf, so wird es im öffentlichen Diskurs vorerst und
vorab mit seinen Bildungspotenzialen legitimiert.8 Die

Erwartungen haben sich aber im Vergleich mit denjenigen,
die sich an Radio und Fernsehen knüpften, auch verändert:

Während die Erwartung, ein Gebrauch der neuen Medien

würde eine gewünschte Demokratisierung der Bildung
vorantreiben, durchaus immer noch anzutreffen ist9, liegen
die neuen Akzente in den Semantiken der Bildungserwartungen

nicht mehr auf dem «edutainment» wie ehemals

beim Fernsehen, sondern im Wesentlichen auf folgenden
drei Konzepten als Innovation des Lernens: Autonomie,

Interaktivität, Vernetzung. Ihre Umsetzung mittels der

neuen Kommunikationsmedien - so die Erwartung -
gestalte den Lernprozess weniger anstrengend, produktiver
und den neusten gesellschaftlichen Trends und Bedürfnissen

angepasster.

Wenn nun Radio und Fernsehen ihre Produkte auch online

präsentieren, sollten diese also um die Charakteristika der

neuen Lernkonzepte erweitert werden. Gerade das

Fernsehen, als klassisches «lean back»-Medium, wird in den

medienkritischen Diskursen immer wieder als ein Pass-

vität erzeugendes Medium mit manipulativer Tendenz

gesehen. Kann die Integration der neuen Technologien in
die Radio- und Fernsehangebote dieser Kritik den Wind

aus den Segeln nehmen? Erfolgt durch diese Integration
ein Wandel vom Massenmedium, das auf Passivität setzt

zu einem auf das Individuum aus gerichteten Medium, das

dessen Aktivität fördert?

Die Beantwortung dieser Fragen legt es vorerst nahe, die

drei Konzepte «Autonomie», «Interaktivität» und «Vernetzung»,

die den neuen Medien hinsichtlich ihres

Bildungspotentials in den entsprechenden Semantiken zugrunde

gelegt werden, zu diskutieren.

Neue Erwartungen - neue Konzepte
Eine im öffentlichen und wissenschaftlichen Diskurs

häufig formulierte Erwartung an die neuen Medien will
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«autonomes Lernen» (oder «selbstgesteuertes Lernen»)

ermöglicht sehen.10 Autonomie wird in diesem
Zusammenhang verstanden als selbstverantwortete Kontrolle
der Lernenden über gewünschte Inhalte, Lernmethoden
und -abläute in Abstimmung auf persönliche Bedürfnisse
und Fähigkeiten (self-directed learning). Der Autonomie
soll eine individualisierte Lernsituation zuträglich sein,
in der sich der Lernende hinsichtlich der anzueignenden
Inhalte sowie örtlich und zeitlich flexibel verhalten kann."
In der Hypertextualität und der Multimedialität12 der neuen

Medien werden diejenigen Charakteristika gesehen,
die auf dieses neue pädagogische Konzept abgestimmt
sind. In Konfrontation mit dem schulischen Lernen wird
der Vorteil des Lernens mit den neuen Medien in der

Unabhängigkeit von einer Lehrperson und entsprechendem

Autonomiezuwachs für den Lernenden gesehen. Im
individuellen Zuschnitt des Gebrauchs wird sodann der
Vorteil gegenüber den Bildungsofferten der elektronischen
Medien verortet, wo der Nutzer von an Sendezeiten und
Sendeabläufe gebundenen Inhalten abhängig ist.13

Abgesehen von der Individualisierung des Gebrauchs

(inhaltlich, örtlich und zeitlich) wird das Autonomiekonzept
zudem in den Erwartungssemantiken mit einer Steigerung
der Lernmotivation verknüpft.14 Damit ändert sich die

entsprechende ältere Semantik, die die entscheidende Erleichterung

des Lernprozesses als Verknüpfung von Lernen
und Unterhaltung («edutainment») betont hat.

Weitere Erwartungen, die an Bildungspotenziale neuer
Medien geknüpft werden, haben mit deren Interaktivität

zu tun. Während Lernen mittels alter Medien als passiv
beurteilt wird («lean-back-media»), wird das durch die

neuen Medien ermöglichte Lernen als ein aktives, mit der
Technik (Computer), Lehrpersonen und anderen Lernenden

interagierendes konzipiert («bench-forward-media»).
Die Interaktivitätsmöglichkeiten werden als symmetrische
(zwischen Lernenden) und asymmetrische (zwischen
Lernenden und Lehrenden) konzipiert. Unter gewissen
Umständen, z.B. im Rahmen der interaktiven Diskussionsforen

mit einem hohen Grad an Familiarität und Informalität
der Diskussion, scheint die Interaktivität gar die Differenzierung

der Rollen zwischen Lernenden und Lehrenden

zu nivellieren.15 Interaktivität wird, wie die Autonomie, als

Konzept gesehen, das es ermöglicht, Lerninhalte und -me-
thoden an die individuellen Charakteristika, Lernstile und
individuellen Interessen der Lernenden anzupassen.16

Weitere Erwartungen schliesslich knüpfen sich an die

Vernetzung von Lernvorgängen, da die Netzkommunikation
Lerninhalte in einem vernetzten System von Verweisen
und Kontexten anbiete. So lerne man «vernetztes Denken».

Indem in Bildung- und Ausbildungszusammenhängen
neue Kommunikationstechnologien angewendet würden,
könne von segregierter zu vernetzter Wissensvermittlung
übergegangen werden. Diese Art der Wissensvermitt-
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lung habe den Vorteil, sowohl der kognitiven Struktur
der Lernenden als auch der objektiven des Wissensstoffs

entgegenzukommen. Sie entspreche einerseits der assoziativen

Funktionsweise menschlicher Denktätigkeit und

andrerseits der tatsächlichen Vernetzung objektiver
Wissensstrukturen.17

Neue Konzepte - neue Chancen?

Das Konzept der Autonomie, das etwa dem Begriff des

«seif directed learning» zugrundeliegt, ist schwerlich mit
einer Bildungsfunktion im engeren Sinne zu vereinbaren.

Überspitzt formuliert, müsste «autonomes Lernen» bedeuten,

dass jedes Individuum selbständig für sich entscheidet,

was in welchen Zeiträumen zu lernen sei. Dies stünde in
offenem Widerspruch mit der von der Gesellschaft erwarteten

Leistung des Erziehungs- und Bildungssystems. Diese

besteht darin, den Individuen diejenigen kommunikativen

Kompetenzen zu vermitteln, die sie für eine Partizipation
an der komplexen gesellschaftliche Kommunikation und
der Kommunikation der gesellschaftlichen Funktionssysteme

im Speziellen benötigen.18 Würde «Lernen» tatsächlich

«autonom» gestaltet, gingen nicht nur gemeinsame
konsensuale Kriterien verloren, die eine Koordination der

als notwendig erachteten kommunikativen Kompetenzen

garantieren, man könnte auch schwerlich verbindliche

Lehrpläne und -programme und Lem-Curricula festlegen
sowie die entsprechenden Selektionen im Bildungs- und

Ausbildungsprozess legitimieren. Und wie wäre es dem

Einzelnen möglich, sich zu orientieren, sich hinsichtlich
seiner schon erworbenen und noch zu erwerbenden

Kompetenzen einzuschätzen, gar sich selber zu bewerten?

Die Umsetzung des Konzepts autonomen Lernens in

Bildungs- und Ausbildungskontexten würde also das

Erziehungs- und Bildungssystem selbst in Frage stellen.

Eine komplexe, hochdifferenzierte Gesellschaft kann aber

kaum auf Erziehung und Ausbildung verzichten.

Die Grenzen des Konzepts des «autonomen Lernens»

scheinen nun allerdings auch in den Erwartungssemantiken

selber auf. So wird etwa darauf verwiesen, dass

Lernende, bevor sie im Grade sind, autonom zu lernen,

diejenigen mentalen Modelle und kognitiven-Strukturen
erwerben müssten, die sie zur Autonomie befähigen, und
dass infolgedessen nicht vollumfänglich auf direktive
Lehrmethoden verzichtet werden könne.19 In der Praxis

scheint sich das Konzept des «autonomen Lernens» in
der Tat zu relativieren und zu verändern zugunsten
einer Kombination von direktiven und offenen Angeboten,

20Selbst- und Fremdbewertung.

Obwohl die neuen Technologien mehr Wahlfreiheit im

Umgang mit einem breiten Angebot an Informationen

ermöglichen, sind es zudem gerade die technischen

Bedingungen selber, die gleichzeitig eine Autonomie des

Lernens einschränken. Wie jede Kommunikation, so erfolgt
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auch die über die neuen Technologien vermittelte nicht
in einem unstrukturierten Raum. Sie ist von Vorentscheidungen

abhängig, zum Beispiel technischen: denjenigen
über technische Infrasruktur, Software etc. Diese

Feststellung gilt gerade auch für die Vernetzung als Konzept
im Gebrauch neuer Technologien in Bildungszusammenhängen.

So entspricht etwa die angebotene Vernetzung
möglicherweise nicht demjenigen, was der Nutzer sucht.

Genau das, was als Lernziel postuliert wird («vernetztes
Denken» und «Autonomie») kann somit für das Medium
selbst zum Problem werden: «Das Navigieren ist (selbst bei

Verwendung von graphischen Browsern) auf das Bewegen

von einem Knoten zum nächsten Knoten zugeschnitten.
Dem grundsätzlichen Problem, dass man als Lerner an
mehreren Inhaltsaspekten gleichzeitig interessiert ist,
und nicht immer weiss, ob dieses Interesse den Zielknoten

mitumfasst, bzw. ob der Zielknoten dieses Interesse

befriedigt, wird hierdurch nicht ausreichend Rechnung
getragen.»21 Zudem ist kritisch anzumerken, dass Hyper-
textualität als Vernetzungsangebot keineswegs ein neues

Charakteristikum neuer Medien ist, sondern bereits von
komplexen Textmedien geboten wird (Inhaltsverzeichnis,

Anmerkungen und Verweise etc.).

Auch die Interaktivität kann in ihrem didaktischen
Gehalt hinterfragt werden. Nicht nur erreicht sie nie die

Komplexität einer face-to-face-Kommunikation, sondern

setzt zudem eine technische Programmierung und damit
tendenzielle Verengung und Standardisierung voraus.22

Sie folgt - so wie die mögliche Vernetzung - dem Design
ihres Autors, die Navigation der Nutzer bringt sie lediglich

zur Realisierung oder Umsetzung.23 Die individuelle

Bewegungsfreiheit ist dabei nicht grösser als diejenige bei

einer organisierten Reise. Insofern gleicht die Freiheit des

Nutzers der neuen Kommunikationstechnologien derjenigen

des Konsumenten ganz allgemein.24

Nicht nur die Einlösung der Erwartungen, die den

Konzepten «Autonomie», «Interaktivität» und «Vernetzung»

zugrundeliegen, müssen hinsichtlich ihrer Realisierbarkeit

bezweifelt werden, auch das Postulat der Demokratisierung

der Bildung, das bei den alten (elektronischen)
Medien an die Zugänglichkeit und die Nivellierung des

Angebots gebunden war und sich im Kontext der neuen
Medien wiederholt als Zugänglichkeit auf der einen und
als nutzerspezifische Ausrichtung des Angebots auf der

anderen Seite, muss vor dem Hintergrund des Wissens

über bildungsmässige Voraussetzungen des Gebrauchs der

Netzkommunikation und die technische Ausrüstung der

Bevölkerung mit neuen Medien hinterfragt werden.25

Die neuen Kommunikationstechnologien können weder
die basalen Strukturen des Bildungssystem revolutionieren,

noch machen sie dieses überflüssig. Welchen Beitrag
können sie dennoch leisten für Bildung und Lernen - ins¬

besondere durch entsprechende Angebote von Radio und
Fernsehen?

Das Bildungspotenzial der neuen Kommunikationstechnologien

für Radio und Fernsehen

Bildung und Ausbildung umfassen zweierlei: institutionelle

Bildung, die im Rahmen des schulischen Bildungssystems

und in den ihm verwandten Institutionen stattfindet
auf der einen und informelle und spontane Lernprozesse
auf der anderen Seite. Diese Prozesse (verstanden als So-

zialisationsprozesse im weiteren Sinne) begleiten
schlechterdings die Tatsache, dass man an Kommunikationen

beteiligt ist. Jeder Einzelne unterliegt ihnen in mehr oder

weniger bewusster Weise.26 Der Sozialisationsprozess ist

allgegenwärtig, und er ist nichts anderes als das neuerdings

vielbeschworene «lebenslange Lernen».

Die Massenmedien haben nun erstens unter dem Aspekt
ihrer Bildungsfunktion ganz offensichtlich Änderungen
auf der Ebene der Programme des Bildungssystems gezeitigt.

Mit Programmen sind die Verfahrensregeln gemeint,
die didaktischen Methoden und die Instrumente, die die

Bildungskommunikation umsetzen. Dazu gehören Bil-

dungscurricula, Lehrpläne, Bewertungssysteme. Der

diesbezügliche innovative Beitrag der Massenmedien bestand

darin, dass sie didaktisches Material bereitstellten, das

eigens für die Schule angefertigt wurde. Dieses Material
weist die den Massenmedien eigenen Charakteristika einer

spezifischen Aktualität, einer spezifischen Ästhetik und
eines spezifischen Narrationsstils auf.

Zweitens ist die Sozialisationsfunktion der Massenmedien

unbestritten. Sie können insofern als der privilegierte Ort
der Sozialisation betrachtet werden, als sie einen Resonanzkörper

der gesellschaftlichen Semantiken darstellen.27

Gehen nun die Massenmedien ins Netz, so können sie

mindestens diese beiden Aspekte ihrer bisherigen

Bildungsfunktionen weiterhin wahrnehmen: die Lieferung
innovativer Beiträge auf der Ebene der Programme des

Bildungssystems (realisiert in institutioneller Kooperation mit
seinen Institutionen) sowie die Sozialisationsfunktion. Die

Sozialisationsfunktion allerdings steht vor neuen
Herausforderungen: Während für die öffentlichen elektronischen

Medien in erster Linie die Konzeption eines «Angebots für
alle» konstituierend ist, tendieren nämlich die Netzmedien

zur Spezialisierung des Angebots verschiedenen Inhalts,
das, wenn auch standardisiert, sich an verschiedene

Personen richtet. Der Sozialisationseffekt der elektronischen

Medien Radio und Fernsehen besteht gerade darin, dass

«das allgemeine Angebot» bis hin zu gemeinsamen
Rezeptionszeiten suggeriert werden, während Netzmedien die

tendenzielle Unendlichkeit und Diversität des Angebots
und individuelle Rezeption suggerieren.

Wie werden nun die Bildungserwartungen der elektronischen

Medien Radio und Fernsehen durch deren Online-
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Auftritt konkret umgesetzt resp. in die Netzkommunikation

integriert? Wir stellen einige mögliche Funktionen und
Dienste der öffentlichen Radio- und Fernsehanstalten der

Schweiz, Deutschland, Frankreich und Italien dar anhand
der empirischen Analyse ihrer Online-Angebote im
Bildungsbereich.

Bildung im Online-Angebot von Radio und Fernsehen:

Schweiz, Deutschland, Frankreich, Italien
Bisher sind im internationalen Vergleich vier Typen von
online-Strategien von Radio und Fernsehen auszumachen:28
1- Online als zusätzliche Vertriebsschiene (zeitunabhängiges

Angebot der Programme wie etwa bei der SRG),
2. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen (z.B. RAI

und Telekolleg in Deutschland),
3. Online-Auftritt als Komplementärprodukt zum

Programmangebot mit Vertiefungscharakter (SRG, ARD/
ZDF, France 5) und

4. Online-Auftritt als eigenständige Parallelproduktion
(z.B. RAI Educational oder BBC-learning).

Während die zweite Strategie einen expliziten Beitrag zum
Bildungssystem darstellt, beziehen sich die anderen Strategien

vorwiegend auf die Sozialisationsfunktion der Medien.

• Explizite Bildungsangebote:
Erfüllen Radio und Fernsehen explizite Funktionen fürs
Bildungssystem, so geschieht dies immer in relativ enger
institutioneller Zusammenarbeit mit Schulen oder Instituten

der Weiterbildung. Diese Zusammenarbeit kann auch
beobachtet werden, wenn die Bildungsangebote von Radio
und Fernsehen ins Netz gestellt werden oder aber, indem
durch die Netzkommunikation von Bildungsinhalten neue
Verbünde (der Zusammenarbeit) mit expliziten
Bildungsfunktionen entstehen.

In Deutschland beispielsweise beruht die Struktur des Te-

lekollegs29 auf Fernsehsendungen, Begleitmaterial, Online-
Angeboten, Präsenzunterricht und einem Prüfungssystem.
Auf eine im Vergleich mit der Schule innovative Weise will
das Telekolleg das selbstorganisierte, von örtlichen und
zeitlichen Einschränkungen unabhängige Lernen fördern.
Dabei arbeitet es aber in enger Zusammenarbeit mit den

Bildungsministerien, bezieht sich inhaltlich auf die

Schulprogramme und verleiht auch staatliche Zertifikate.30
Auch das Schulfernsehen31 lehnt Lehrpläne, Zeitpläne und
organisatorische Struktur eng an die entsprechenden
Vorgaben der verschiedenen Schulstufen der Bundesländer
an, auch wenn es gleichzeitig neue Medien und innovative
Methoden anwendet.

Ein wichtiges Beispiel einer integrierten Zusammenarbeit
zwischen Fernsehen und schulischen Institutionen stellen
die Programme von RAI Educational in Italien dar.32 Diese

Abteilung der öffentlichen Radio- und Fernsehanstalt RAI
offeriert in Zusammenarbeit mit dem Erziehungsminis-
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terium verschiedene Ausbildungskurse für Studenten,

Lehrpersonen, Immigrierte und andere Zielgruppen. Die

RAI stellt der Schule Ideen, Kompetenzen und Technologi-

en zur Verfügung. Die Kurse bestehen aus Fernunterricht

mittels Fernsehsendungen und Online-Kursen sowie aus

traditionellem Klassenunterricht, bei dem ein Tutor anwesend

ist. Die Institutionen des öffentlichen Erziehungssystem

sind bei diesen Kollaborationsangeboten präsent, von
der Einschreibung in die Kurse über die Bewertung bis zur
Vergabe der Abschlusszeugnisse. Verschwindet das Logo
des Erziehungsministeriums in den Online-Angeboten,
heisst das, dass sich die Angebote von RAI Educational

an ein breiteres Pubkikum wenden, in der Regel weniger
spezifische Inhalte offerieren und auf Bewertung und

Zeugnisse verzichten. Auch wepn es sich um ähnliche
Inhalte handelt, wird durch Sprachgebrauch und eine andere

Struktur der Webseite klar, dass es sich um Bildungsangebote

ausserhalb des öffentlichen Bildungssystems handelt.

Auch in Frankreich betreibt das öffentliche Fernsehen

einen eigentlichen Bildungskanal («France 5», ehemals «La

Cinquième»), dessen Angebote sich teilweise direkt an die

schulischen Institutionen wenden und in Zusammenarbeit

mit dem CNDP (Centre Nationale Documentation Pédagogique),

das vom Erziehungsministerium überwacht wird,
entstanden sind. So offeriert etwa die Webseite von «Coté

prof» von France 533 didaktisches Material für Lehrpersonen

(Fernsehsendungen, Texte und Dokumente für den

Schulunterricht, Literaturlisten, Videoaufzeichnungen,

Veranstaltungskalender, Vermittlung von Kontaktadressen, etc.).

Die schweizerischen Radio- und Fernsehanstalt SRG/SSR-

idée suisse verfügt über keinen eigentlichen Bildungskanal
wie Italien (Rai Educational), Frankreich (France 5) und
Deutschland (BR alpha des Bayerischen Rundfunks34.

Auch eine dem Telekolleg als Kooperationsorganisation
zwischen elektronischen Medien und Schulsystem
ähnliche Organisation besteht nicht. Hingegen offerieren die

Webangebote des Schulfernsehens35 von SFDRS-Online

sowohl Materialien für den Schulunterricht als auch direkte

Links zu schulischen Einrichtungen und Projekten (z.B.

Schulprojekt 21).36

Die länderspezifischen Unterschiede bestehen darin, dass

es in Italien und in Deutschland durch die Organisation
des Medienverbunds möglich ist, ein schulisches Curriculum

mit staatlichem Zertifikat zu absolvieren. Die Schweiz
und Frankreich (wenn auch in viel umfassenderer Weise

als die Schweiz) beschränken sich auf Hilfestellungen für
die Schule.

Während noch vor ihrem Internetauftritt die Bildungsangebote

von Radio und Fernsehen für das Bildungssystem darin
bestanden, didaktisches Material mit Unterhaltungsaspekten

sowie eine Umsetzung von Wissensstoff in visuelle und
Audioformate zur Verfügung zu stellen, erhält die Schule mit
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dem Online-Auftritt von Radio und Fernsehen zusätzlich

eine Zugangserleichterung zu einer ganzen Reihe von Diensten.

Eine der wichtigsten Funktionen der Online-Angebote
z.B. des deutschen Telekollegs und von RAI Educational etwa

ist die Veröffentlichung von Kursbeschreibungen, Daten von
Examenslektionen, Programmkalendern, Einschreibe- und

Prüfungsregeln, Kosten, Formulare zum Herunterladen etc.

Der Zugang ist anonym, örtlich und zeitlich flexibel. Eine

erste Funktion dieser Angebote besteht also noch weniger
im Lernen selber als in der Kommunikation der nötigen
Informationen, wann, was und wie gelernt werden kann. Eine

zweite wichtige Funktion ist diejenige, verschiedenste

Materialien zur Verfügung zu stellen. Sowohl bei RAI Educational

als auch bei Telekolleg und Schulfernsehen ist das Kursmaterial

in der Regel frei zugänglich, auch für Personen, die sich

nicht für einen Kurs einschreiben. Selten handelt es sich dabei

um das gleiche Material, das vom Fernsehen ausgestrahlt

wird. Meist sind zudem Text-, Bild-, Ton- und Filmdokumente

vorhanden, die das Angebot vertiefen. Eine dritte Funktion,
die über das blosse zur Verfügung Stellen von didaktischem

Material hinausgeht, ist die Archivfunktion. Der hauptsächliche

Zweck vieler der analysierten Webseiten liegt darin, ein

zentralisiertes Archiv für die Schule sowie für diejenigen
Personen, die sich bilden möchten zu offerieren. Die geordnete

und zentralisierte Präsentation des vorhandenen
Materials (nach Themen, Fächern, Mediensorten, Sendungen,

Persönlichkeiten, Schlagwörtern etc.) erlaubt den Zugriff auf

aktuelle und historische Dokumente in den reichhaltigen
Radio- und Fernseharchiven (z.B. «MediaMente Learning»

von RAI und «College Radio»37, und «Schulfernsehen» in

Deutschland). Wenn es auch in einigen Fällen schon vor
der Online-Kommunuikation von Radio und Fernsehen

möglich war, auf deren Archive zuzugreifen, so bedeutet die

Netzkommunikation nun eine quantitative und qualitative
Zunahme der Zugriffsmöglichkeiten: Es bietet sich an einem

Ort mehr Material an, weil die Archive im Netz zentralisiert

sind, so dass der Zugriff schneller und unkomplizierter
erfolgt. Die Flüchtigkeit der elektronischen Medienproduktion
wird gewissermassen materialisierbar, ihre Inhalte dem
spezifisch interessegeleiteten Zugriff disponibel.

Die Interaktivität mit dem Computer konzentriert sich in den

untersuchten Offerten auf die Auswahl der gewünschten

Angebote im Rahmen eines vordefinierten Spektrums. Ihre

wichtigste und primäre Funktion ist diese Archivfunktion.

Möglichkeiten für die Nutzer, eigene Beiträge anzubringen,
sind hingegen eher die Ausnahme.38 Auch die Möglichkeiten

der Wahrnehmung einer «individualisierten Interaktivität»,

aufgrund derer je nach individuellen Charakteristika
der Nutzer zielgerichtete Informationen angeboten werden,
sind eher selten.39

Die Angebote der Interaktion mit anderen Personen bestehen

zwar, oft auch als interaktives Forum oder «chat-line»,

sie werden aber eher selten genutzt. RAI Educational kombiniert

in der Regel die technologischen Interaktionsangebote
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mit face-to-face-Unterricht. Die Teilnehmer folgen beispielsweise

zusammen mit einem Tutor den Fernsehsendungen
und machen dann in der Klasse weiter. Zwischen den

Zusammentreffen in der Klasse folgen sie den Online-Kursen.

Das Themenspektrum der online-Angebote für den schulischen

Bereich besteht einerseits aus den klassischen Schulthemen,

angereichert durch Themen spezifischer gesellschaftspolitischer

Aktualität und Themen des «Alltags». So geht bspw.

das Telekolleg40 über den klassischen Fächerkanon hinaus

und vermittelt auch weitergehende Kompetenzen wie

Medienkompetenzen, Texterstellung und Textpräsentation.
Ein Themenkomplex, der vor allem bei RAI und France 5

präsent ist, sind Schulthemen, die sich auf die Weiterbildung
der Lehrpersonen beziehen. Bei France 541 fliessen zudem

Themen ein, die Jugendliche rund um ihren Schulalltag
betreffen. RAI konzentriert sich in seinem Angebot
abgesehen von Sprachkursen, Medienkompetenz und
Lehrerbildung auf philosophische und geisteswissenschaftliche
Themenbereiche, zu denen es umfangreiche und differenziert

ausgebaute Archive offeriert (bspw. MediaMente). Die

Angebote der schweizerischen Anstalten sind weniger an

den klasssichen Fächerkanon gebunden. Es werden vorab

Themen aus den Bereichen Geschichte und Geografie, neue

Technologien (SFDRS), sowie Literatur und Regionalgeschichte

(rtsi) vorgeschlagen.

Durchgehend typisch für die untersuchten Online-Angebote

von Radio und Fernsehen ist das Thema der neuen

Technologien selbst, sowohl im allgemeinen als auch

hinsichtlich der alltäglich-praktischen Anwendung. Wie schon

den elektronischen Medien die Aufgabe zugewiesen wurde,

zu einem «richtigen» Mediengebrauch anzuhalten,
«Medienerziehung» zu betreiben, so übernehmen es offenbar auch

die neuen Medien, in Sachen Anwendung und Gebrauch der

neuen Technolgien zu bilden und weiterzubilden.

Auch die didaktischen Modelle, die in den untersuchten

Angeboten zur Anwendung gelangen, gehen teilweise über die

alten, radio- und fernsehspezifischen didaktischen Formen

hinaus. Interaktives oder exploratives Lernen, Lernen durch

Konfrontation in Diskussionsgruppen, direktives Lernen

mit Möglichkeiten der Kompetenzkontrolle, aber auch
traditionelle Modelle in Schulsituationen kommen vor.

Innovativ sind Modelle, die die Potenzialität von Radio/
Fernsehen einerseits und Online-Kommunikation
andererseits miteinander verbinden und integrieren, wie sie

etwa das «Schulfernsehen» des WDR und RAI Educational

bieten. Im folgenden stellen wir zwei Beispiele für
Verbindungen zwischen Radio/Fernsehen und Online-Kommunikation

vor:

Projekt Trans-Sibirien, WDR:

Das Projekt, in dessen Rahmen eine Sibirien- Expedition

vom Fernsehen begleitet wird, die online verfolgt werden
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kann, ist für die Schule realisiert worden. Durch zahlreiche
Filme, Bilder und Tagebuchaufzeichnungen wird die vom
Fernsehen übertragene Expedition auch online verfolgbar.
Die eigens für das Projekt aufbereiteten Unterrichtsmaterialien

offerieren eine anschauliche und anregende Stoffdarbietung.

Über die interaktiven Möglichkeiten der Online-
Kommunikation können die Nutzer wählen (so wird ihnen

versprochen), welche Orte sie besichtigen, welche Route sie

verfolgen wollen, welches Material vertiefter ausgearbeitet
werden soll. Von Woche zu Woche entscheiden Internet-,
Radio- und Fernsehpublikum, - so die Konzeption - welche

Orte besucht, welche Richtung eingeschlagen, und
welche Menschen besucht werden sollen. Aus dem

Unterrichtsgeschehen heraus kann direkt mit dem Film-Team

und mit Gästen vor Ort Kontakt aufgenommen werden.
Der Autonomie sind allerdings klare Grenzen gesetzt.
Teilweise ist das angebotene Material bereits vorgefertigt
(es handelt sich vielmehr um eine autonome Selektion aus

dem Spektrum des Angebotenen) und die Exploration im
Internet ist an die vorgegebenen technischen Strukturen
des Angebots gebunden.

Tommaso: il piacere di ragionare42, RAI Educational:

Dieses Beispiel stellt eines der anspruchsvollsten didaktischen

Modelle dar, die in den untersuchten Webseiten
gefunden worden sind. «Tommaso» ist ein Bildungs-Fernsehprogramm,

das auch in einer spezifischen Online-Version

angeboten wird. Im Fernsehprogramm diskutieren zwei

Gruppen von Hochschulstudierenden eine philosophische
Frage und nehmen dabei je gruppenspezifisch Positionen

ein, die auf das philosophische Gedankengut eines
Klassikers der Philosophie zurückgehen. Im Fernsehstudio
intervenieren gleichzeitig zwei zeitgenössische Philosophen,
die mit ihren Beiträgen die Aufgabe haben, die Logik des

Disputs zu kontrollieren, den kritischen Geist einfliessen

zu lassen und mit ihren Beiträgen die Diskussion zu
vertiefen. Zudem werden zusätzliche audiovisuelle Materialien

als Dokumentationsmaterial oder «Beweisstücke»

einer eingenommenen Position vorgeschlagen, die von den

Studierenden für ihre Argumentation gebraucht werden
können. Im Studio ist ausserdem eine nicht aus Fachleuten

zusammengesetzte Jury anwesend, deren Urteil nicht
hinsichtlich der «Wahrheit» der einen oder anderen These

oder Position verlangt wird, sondern hinsichtlich der

Überzeugungskraft der Argumentierenden. Der Disput wird
nach der Sendung im Internet weitergeführt. Die Online-
Version von «Tommaso» stellt zudem die audiovisuellen
Dokumentationmaterialen im Real Player-Format zur
Verfügung sowie eine reichhaltige Vertiefungsdokumentation
(philosophische Anthologien, Biografien, Links zu
philosophischen Instituten etc.). Die Online-Nutzer können
sodann die Rolle der Jury übernehmen («Chi ti ha convinto di
piü?» «Wer hat dich mehr überzeugt?») und sich interaktiv
in die Diskussion einschalten. Teile der Fernsehdiskussion

sind auch online abrufbar.
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• Bildungsangebote im weiteren Sinne
Zu Sozialisationsangeboten im allgemeinen resp. zu nicht

expliziten Bildungsangeboten kann das Programmspektrum

in seiner ganzen Breite gerechnet werden. Wie es dem

Sozialisationsprozess entspricht, findet Bildung auch da

statt, wo sie sich weder an spezifische Zielgruppen richtet,
noch erwartet und explizit gefragt wird.43 Hier geht es um
diejenigen Angebote, die Sozialisation gewissermassen
intensivieren, indem sie Themen kontextualisieren, vertiefen
und zur Refklexion anregen.

Welchen spezifischen Beitrag leistet nun die Online-Kommunikation

von Radio und Fernsehen im ausserschuli-
schen Bildungsbereich?

Zum einen garantiert sie die Flexibilität der Nutzung. Die

Programme können - im Bereich der technisch vorgegebenen

Grenzen - beliebig abgerufen, unterbrochen und
wiederholt werden. Das Online-Angebot überwindet die

Flüchtigkeit der Angebote von Radio und Fernsehen. Insofern

potenziert das Online-Angebot den Wissenstransfer.

Zudem eröffnet die Online-Kommunikation ein reichhaltiges

Angebot an Begleit- und Vertiefungsmaterialien zu den

Radio- und Fernsehprogrammen. Und schliesslich stellt
der Online-Auftritt der Anstalten eine zusätzliche

Werbeplattform für die Programme dar. Des weitern erhalten

die Archive der Radio- und Fernsehanstalten durch ihre
Online-Präsentation eine Erweiterung ihrer Funktionen
und ihres Publikums.

Vor allem in der Organisation der Information kommt eine

spezifische Potenzialität der Online-Kommunikation zur
Anwendung: Informationen werden thematisch und in
ihrer zeitlichen Dimension (News, Archiv) gegliedert.

Abgesehen von übergeordneten Gliederungen entstehen

beispielsweise Webseiten (z.B. «Lernzeit» von WDR)44

mit Orientierungsfunktionen, deren Angebot es ist, sich

im Dschungel der Informationen für Bildungsinteressierte
zurechtzufinden. Dies erscheint deshalb als nötig, weil im
Netz unterschiedliche Anbieter (z.B. bestimmte

Senderedaktionen) mit unterschiedlichen Angeboten auftreten.

Während bei den Angeboten der elektronischen Medien

die Programmstruktur diese Ordnung gewährleistet,

muss die Online-Kommunikation, deren Angebote immer

gleichzeitig verfügbar sind, explizite Orientierungshilfe
leisten.

Ein in den untersuchten Angeboten herausragendes

Beispiel hinsichtlich ihrer Bildungsfunktionen im weiteren
Sinn sind die multimedialen Archive der RAI, z.B. die «En-

ciclopedia Multimediale delle Scienze Filosofiche»45, deren

Basismaterial aus ca. 1500 Interviews und Lektionen mit
Wissenschaftlern vershiedener Fachrichtungen und aus

34 Ländern besteht. Aufgrund dieses Basismaterials wurde

eine ganze Reihe multimedialer Dokumente realisiert:

CD-Rom, Internetseiten, Radio- und Fernsehprogramme,
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Video- und Audiokassetten, Bücher, Manuskripte,
Zeitungsartikel.

Was die Interaktivität mit dem Computer anbelangt, so

gelten für die untersuchten Webseiten der nicht expliziten
Bildungsangebote die gleichen Beobachtungen wie für die

expliziten. Sie begrenzt sich grösstenteils auf die Wahlfreiheit

in der Nutzung der Angebote. Suchabläufe, die durch
Interaktion das Angebot auf die spezifischen Bedürfnisse
der Nutzer zuschneiden, sind selten.

Hingegen bestehen weitreichende Möglichkeiten der
Interaktionen mit anderen Nutzern in Form einer Stimulierung
der Partizipation (oft in Form von Wettbewerben und
Befragungen, deren Resultate dann veröffentlicht werden),46

des Meinungsaustausches, aber auch der Selbstdarstellung
oder der Veröffentlichung im Netz. Oft wird dabei auch

der Nutzer als Ressource für Online-Angebote benützt,
etwa wenn Nutzer ihre Rezensionen von Videospielen
oder CD-Roms ins Netz stellen (wie etwa bei «Kinderinsel»

von BR).

Während die Webseiten der expliziten Bildungsangebote
dazu tendieren, die angebotenen Links auf Verweise in der

Webseite selber zu beschränken und auch diese zahlen-

mässig eher gering zu halten, ist der Grad der Vernetzung

der weitergehenden Bildungsangebote hochkomplex. Auf
der einen Seite werden damit angebotene Inhalte profiliert
und vertieft, andererseits birgt eben gerade diese

hochgradige Vernetzung die Gefahr, dass sich die Nutzer im
Netz verlieren. Um dies zu vermeiden, sind die Links oft
thematisch geordnet und kurz kommentiert. Die Links in
diesen Seiten beschränken sich nicht auf das Netz, sondern

umfassen eine Vielzahl weiterer Informationsquellen wie

Bibliografien, CD-Roms, Adressen, Veranstaltungshinweise,

etc. Die Website in ihren Vernetzungsangeboten wird
somit zum Ausgangspunkt einer Vertiefung des angebotenen

Inhalts.

Das Themenspektrum, das im Bereich der nicht expliziten
Bildungsangebote offeriert wird, spiegelt dasjenige der

Radio- und Fernsehprogrammierung wider. Darüberhinaus

sind spezifische Themenschwerpunkte feststellbar:

Vermittlung von Alltagskompetenzen (Ratgeber), Jugendkultur

und vor allem Medienerziehung. Besonders

angebracht für ein Online-Angebot scheinen Inhalte, die eine

detaillierte Beschreibung mit Hinweisen auf Einzelheiten

benötigen (Ratgeberinhalte), Inhalte, die ihres detaillierten
Gehalts wegen nach der Ausstrahlung der entsprechenden
Radio- und Fernsehsendungen nur schwer erinnert werden

können. Auffallend weniger präsent sind Inhalte, die sich

mit Werten und Einstellungen beschäftigen. Dies scheinen

Inhalte zu sein, die eher an einen passiven Medienkonsum

(Radio und Fernsehen) gebunden sind. Während

die deutschen Anstalten sowie die RAI und France 5 das

ganze, von ihren Radio- und Fernsehsendern beackerte
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Themenspektrum auch online präsentieren und zusätzlich
vertiefen, beschränkt sich das Angebot der Anstalten der
SRG - abgesehen von einer zusätzlichen Verbreitung der

Programme über Internet - auf eher spezifische Inhalte:

politische Information, Technik und Wissenschaft bei

SFDRS, Kulturwissenschaften bei Espace 2, Gesundheit,
Literatur und Pressespiegel bei rtsi.

Multimedialität ist in den meisten untersuchten Angeboten
präsent, am ausgeprägtesten aber bei RAI. Jeder inhaltliche

Komplex wird in verschiedenen Versionen und in Form
verschiedener Medien produziert, die gegenseitig aufeinander

verweisen. Dafür prägte RAI den Ausdruck der

«intermedials», um zu unterstreichen, dass das eine Medium
das andere alimentiere, fördere, darauf Bezug nehme. Die

gesamte multimediale Produktion von RAI kreist um die

generalistische Fernsehproduktion. Das Fernsehen spielt
dabei die Rolle eines Schaufensters mit dem Anspruch, das

breite Fernsehpublikum zum Gebrauch der neuen Medien
hinzuführen.47

Schlussfolgerung
Viele Sender, deren Angebote untersucht wurden, sehen

die Online-Produktion nicht nur als Programmbegleitung
sondern als eigenständigen, wichtigen Teil ihres
Bildungsauftrags.48 So stellen denn die analysierten Webseiten auch

den fortgeschrittenen (im Falle von RAI, France 5 und den

deutschen Anstalten) oder eingeschränkten (im Falle der

SRG) Versuch dar, die Online-Kommunikation für Radio

und Fernsehen nutzbar zu machen. Sicher kommen noch

nicht alle Potenzialitäten des neuen Mediums in ihrer ganzen

Reichweite zur Anwendung. Die Beschränkungen sind

unter anderem finanzieller Natur.

Aufgrund der Analyse der Webseiten kann gefolgert werden,

dass die erfolgreichen (expliziten oder impliziten)
Bildungsangebote sich nicht an den oft übertriebenen

Erwartungen der Konzepte wie «autonomes Lernen» oder

«Demokratisierung der Bildung» orientieren, sondern
vielmehr den Zweck verfolgen, zur Unterstützung des erzieherischen

Werks der Bildungsinstitutionen beizutragen und

darüber hinaus ein möglichst reichhaltiges und vielfältiges
Material all denjenigen zur Verfügung zu stellen, die Lust

auf Weiterbildung und Vertiefung der Information haben.

Diese Angebote können die spezifischen Potenzialitäten

nutzen, die Radio und Fernsehen als Instanzen der Sozialisation

und Bildung zukommen. Hervorzuheben sind dabei

die Möglichkeiten der Archive von Video- und Audiomaterial,

die weit über die Funktionen hinausgehen, zu deren

Zweck sie ursprünglich hergestellt worden sind.

Des weiteren können die Radio- und Fernsehanstalten

von der Tatsache, dass sie als service-public-Anstalten
eine besondere Vertrauenwürdigkeit geniessen, profitieren
und diese ihre Eigenschaft auch für die Online-Kommu-
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nikation einsetzen: als Qualitätslabel im Sinne einer

Orientierungsfunktion in der Flut des Angebots im Internet.
Während vielerseits befürchtet wird, der Autor verschwinde

im Netz, könn(t)en gerade service public-Medien ihre

gesellschaftliche Reputation auch im Netz beweisen. Die

Potenzialität des Internets für die service public-Anstalten
liegt in der Chance, ein generalistisches Programm mit
grösstmöglicher Reichweite mit einer differenzierten
Vertiefung zu integrieren.
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